
Sünder aus Liebe?
Zu Graham Greene Das Herz aller Dinge“*

Von WERNER BARZEL il

Dies ist eC1NeSs VO  3 den Büchern, die packen und ergreifen obwohl S1C

Mühe machen Schon der Stil hat das Zwiespältige, da zugleich esselt
und ermüdet Durch die Häufung vieler gut beobachteter Eın-
zelzüge M1 tieterer Bedeutung verdichtet der Vertfasser dıe Atmosphäre

Buches sehr, da{( auf die Dauer das Atmen darın beschwerlich
zn werden droht Man mu{ das Buch mM1t den ugen nd der Phantasıe
e1INes Filmregisseurs lesen rst W 1NAa)  5 die optischen und akustischen
Anweısungen des Dichters ausführlichere Vorstellung umgesetzt hat
kommt die Erzählung das Medium, dem SLC fließt und S1C kann,
JC ach der Lebhaftigkeit der „filmischen Mitarbeit FAr mitreißenden.
Strom werden

Der englische Titel sag auf nüchterne Weıse, W 4S der deutsche C1Ih
romantisch umschreibt nämlich sich 1er e1iNCc entsche1-

dende rage des Menschenlebens handelt „ Ihe Heart ot the Matter  L  9
das ist „„Worauf letzten PEndes ankommt Graham Greene ist kühn
BCHUS diese rage 117 Angesicht vVon Jimmel und Hölle stellen W/.O1-
auft kommt 6S Leben des Christen etzten Endes an ? Dıe Antwort
mMag überraschend für die SCHIN, tröstend für die andern S1e 1sSt auf-
regend für alle

Man kann den Kolonial Polizeimajor Scobie sowohl tür C1inNCT guten WL

ur schlechten Katholiken nhalten Es könnten sich Parteien bilden,
und beide könnten Gründe für ihre Ansicht vorbringen Am Ende aber
wird siıch CImCN, daß beide unrecht haben

Niemand kannn 7unächst Scobie den. g Willen absprechen, als Ka-
tholi SC1NC Pflicht erfüllen und Soga IN e1in Herzen be1 dieser
Pflichterfüllung dabei SCHMN, SOWE1LL das die Ermattung an  es mörderischen
Klimas zuläflßt ber annn gera Konfliıkte, die iıhn ratlos lassen und

fut Dıinge, die man VOINl braven Mannn nıcht erwarten sollte
Es tängt damit Al SC1iNECTr Beamtenredlichkeit uNngehau wird HKs
verschlimmert S1C.  h Lüge und Ehebruch; eb wird mitschuldig ode

Unschuldigen, begeht Sakrilegien und endet schließlich mit Selbst-
mord.

Immer handelt Scobie SI weil nıcht anders annn der wenigstens
mMe1in nicht anders 7A können Kr lügt Frau nicht betrüben,;
ennn bringt nicht übers Herz, C1NemM lebenden Wesen Se1iNeTr

Nähe wehe An tun Er bricht die Ehe weil C1nMN unglückliches Mädchen
nıcht der FEinsamkeit überlassen kann Er schweigt dem Mordvorhaben

SC1NCIN CIBCNCM Dıener, weil den syrischen Geschäftspartner nicht
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dadurch verletzen 111 daß CL ihn daran hindert ihm den verme1ıintlichen.
tallen der Beseitigung unbequemen Miıtwissers tun Er geht
würdig DA Kommun10n damıt SC1LL1C Frau u Glauben Ireue
nicht erschüttert wıird Er NımMmMtT schliefßlich G1 we1l e xeinen anderen
Weg sıcht Gott VOIL SC1LLHCMN FPreveltaten befreien

Es 1st nıcht viel og1 SCINEM Handeln Miıt C1in Vernuntt hätte
sıch manche scheinbare Zwangslage Zanz gut lösen lassen ber Scobıe
1S% tür Vernunft nıcht zugänglich Kr hat AUC. keinen SInnn tür „Situations-
ethik““ Für ıh‘ 1SE alles, w.45S fut Sünde und C tut trotzdem Für
den Leser, der die Ergebnisse erfährt 1STt obendrein alles SOQar gänzlich
nutzlos Die Gattın hat den etrug sofort durchschaut das Bild das
VOT ihr bewahren wollte, bestand 4180 Sar nıcht Der anderen TAau hılit
Scobies Liebe auch nicht ennn S1C vertällt dennoch dem Schicksal VOTLT dem
} S1IC bewahren wollte ogar der Selbstmord den Scobie sorgfältig durch
die Vortäuschung Angına Pector1is verschleiern wollte, wird ull-
schwer aufgedeckt Es W Ar also alles vergebens e bleibt dabe1, daß d1ie:
Sünde sıch nıcht lohnt

ber das ist nıcht W as Greene darstellen 111 Weenn die Sünden
auch sachlich nıchts führen scheinen S1IC Scobie doch unausweich-
ıch notwendig Er fühlt sıch tür die Menschen dıe iıhm nahe stehen
selbst tür Gott verantwortlich Se1In Mitleid 1STt imMmmMer stärker als der (Je-
danke Aun C1LMN Gebot oder die Strate dje auft SC171 Übertretung steht D}
wulte CT, iıhm wieder der Befehl erteıilt werden würde der Befehl

bleiben, Zu lieben Verantwortung aut sich AA nehmen P lügen“ (47)
“  z 1ätte keines Psychiaters bedurft Zu. durchschauen daß W asSs ÖT für
eine Forderung der Peir  en Luehe hielt auf <  4 andere Motive A nämlich
auf die 116 subtilen Selbstvergötterung, zurückgeführt werden könnte
Das sicht 6r nicht aber fl tühlt dafß Sünde tut unumgänglıch

Handeln auch scheint Denn opfert nicht r CISCNC „Sicher
eit  6 der Sicherheit C1NCSs anderen sondern opfert die Liehe (ott;
der Liebe Geschöpf auf „Gott kannn arten. W ıe kannn inNnan (rOtt
autf Kosten sSecCiNer Geschöpfe lıeben ?** (47) „Hergott, du. brauchst
mich NICHT: W1C6 SLIC mich brauchen‘‘ (59)

Zwar sucht e} ach Entschuldigungsgründen „„Aber die Priester lehren
auch da{ß (sott manchmal SC11C C1SCNCN esetz7e durchbrochen habe
(48) der S betet wehnigstens ”O Gott iıch habe dich verlassen Verlafß
du mich nıcht (46) ber solche Gedainkengänge können iıhn nicht be-
ruhigen Er we1{ß dafß der Verdammnis entgegengeht und 111 65

ET Wr Jetzt Pa tür allemal entschlossen koste e 1  n dıe Ewigkeit,
W 4S C wolle sıch den Augen SC1iNer KFrau reinzuwaschen und ıhr dre
Versicherung Y geben deren S1C bedurfte‘‘ (56)

Schon dem Roman ‚„Di1e Macht und die Herrlichkeit“‘ hat Greene
hinter die Fassaden der römmi1gkeıt geleuchtet und geZCIZT W1C ohn-
mächtig dıie „„‚Macht” und WIC armselig die „Herrlichkeit“ des FEFrommen
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ist, WIeCN] mMan S1C _ ansteht. Dort Wr derPriester, hıer 1sSt der
christliche Late, dessen Religiosität ihrer nackten Wirklichkeit bloß-
gestellt wırd Wenn Konventionen un iromme Gewohnheiten eiınma]l WCS-

werden dann bleibt nichts übrig als der elende Sünder Da aber
Konventionen und fromme Gewohnheiten keinem C117 Stütze SC1IN können,

VOT Gott hintritt hat der Mensch der nıcht we1iß und z

erkennt dafß Nur e1n elender Sünder 1STt ‚soch nicht angefangen,
C1M Christ SC111 Christentum 1St nıcht Eriolg, Leistung, Glanz, auch nıcht
sıttlicher Eriolg, nıcht humane 1S  &, nıcht menschlich-verklärender
Glanz, sondern uers und zuletzt Gnade, dıe dem Sünder zuteil wird Das
gegenüber den Verwässerungen C1N€eSs ethischen kulturellen, äastheti-
schen Christentums bekennend und herausfordernd auszusprechen das
181; die 'Lat dieses Buches. Da{iß gerade MI1L solcher These hınzureißen
vVCrmas, daß tTast ZU! Modebuch wird, beweist, dafß dıe eister für den
Anruft ARINK dem Wesentlichen bereit sind

Anderseits fühlt siıch der Theologe ZUr Vorsicht gemahnt Ist viel-
leicht auch 1er C 1116 Übertreibung, - Radikalismus, der siıch, W1C oit,
wiılligeres Gehör verschafft als die gahnNzc, die ausSCcWOSCNC, die viel-
schichtige Wahrheit?

Der Roman schließt mit den Woorten SEr hat gewiß NUr Gott gelıebt,
SONST ni1emand.‘“ Der Sünder wird also guter etiz heiliggesprochen.
W ıe verdient das”? Zweifler bekommen VOL dem Priester Roman diıe:
Antwort „Bilden S1e sich 1Ur nıcht daß S1e der 1C ELWa
VO Gottes Barmherzigkeit 15sSen Die Kırche kennt alle Gesetze ber
S1C we1ß nicht w 4s Herzen auch 1Ur C1NeSs CINZISCH Menschen vorgeht
(69) Das 1St natürlich richtig Aber WT1 die Kırche nıcht we1iß
we1ß Mr Greene es” Muüillte nicht dabei stehenbleiben erklären,
C 1 eben ungewiß ob nıcht doch die Barmherzigkeit Gottes dem Sünder
anders gegenübertrete, als selbst un SC1iL1C moralıschen Beurte1iler
TWAr hatten? Greene geht weıliter und behauptet POS1ÜULV, Scobie habe
immer Nur Gott geliebt Eın Romanschriftsteller darf eLIwas nıcht
nachträglich behaupten \ muß uch VOT Augen führen Obwohl
nıcht Anhaltspunkten für die Rıchtigkeit dieses Schlußsatzes fehlt
liegt 1er doch CL Schwäche des Komans.

Man annn tür Scobie anführen, dal C 11717den Blick auf (sott g_
richtet hielt, auch WIC| siıch Dıngen entschloß, die Gott ach
Gesetz m1ßbilligen mußte Sonst wendet der Sünder Auge V'O!  3 Gott
ab AaUus Verachtung der Irotz, Aus Gleichgültigkeit der Scham Scobie
TIut W 4S fut Angesicht Gottes Hr me11ß daß } Gott wehe tut ber
schaut ıhn dabei mi1t Zutraulichkeit a die ıhm den Charme C1INCS
Kiındes verleiht, das dem Vater die Augen ächelt und sagt Ich we11ß,
da{ß dır unangenehm ist, W 4S iıch {Uue, ber 1C. trotzdem ist
du INır böse ? Und WITL können vorstellen, da{ß Gott, W1C vielleicht
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Cc1N irdischer Vater, wirklich nıcht böse ist Wır können 6S VOT-

stellen, uns wünschen, daß SC1 aber W15SCN nıcht
Es 1st e1in kühner Gedanke, die Sünde als C111 Tat anzusehen, durch die

der Sünder Gott aut C11C C1DENEC W.eise ITNSs Und WI1Ir können WwWC1-
ter denken (wieder Nur denken nıicht tür gew1ß behaupten) daß Gott
auf diese unerhörte Art VOo Kindesliebe tatsächlich eingeht Gerade be1
der heutigen Pervertierung der eister könnte darauf verfallen, Gott

bitten, MOSC 1e Perversion einfach dadurch unschädliıch machen,
da{fß S1C SOZUSASCHN selbst mitmacht. Es wenden T nicht 1Ur die Sünder
ıhren Blick Gott ab, sondern auch viele der SO  n Gerechten.
Sıe das Gute, 4S S1e fIun, nıcht Gottes WCOCN; S1C biıeten cht
ihrem Vater 1 Himmel als Erwe1is der Huldigung und der Liebe an,
sondern sS1Ee behalten CS für sıch ‚„„Ich das Gute selbst wiıllen  6

das klıngt moralısch schr erhaben, aber müßte oh]l rıchtiger oft
he1ißen „Ich e  N TIHEAANENT selbst willen Damıiıt wird das Gute,
ohne daß e aufhört gut SC SC1INEM Sınn verdorben; verliıert SCLINM
tiefste Bedeutung, dıe da ist Geschenk SCIN, Geschenk des Geschöpfes

den Schöpfer. Wenn. CS aber mit Absicht 1ı dieser Welt zurückbehalten
wird, wWwWenNnnn der Mensch selbst SC Gutes nıcht mehr auf Gott bez1iehen
will, W 4S soll ann noch ? Was sollen Grundie noch Edelmut und
Untadeligkeit und ute S1ie helfen das Leben auftf dieser Welt e1N WCN1S
erträglicher machen, aber VOTL Gott sınd S1C nıchts wert wenn S1C
nicht geradezu Cc1nMn Greue]l Augen sınd Da WAare e s jedenfalls.
nıcht verwunderlich WIELLN Gott ZuUur Beschämung der mMIiIt ihrem Guten

‚„‚Gerechten einmal C1NemM Sünder W1C Scobie Sünden
Tatender Liebe anrechnete. Diıiese TLaten bleiben ZW Ar häßlich und VOCOLT-

derblich sich, ber da S1C ausdrücklicher Beziehung &  tt voll-
bracht werden, könnten S1e VOTLT Gott CinNnen Wert annehmen, der S1C ohl-
gefälliger macht als die selbstsüchtigen Anstrengungen der Reinen,

das P  CNC Ich erhöhen.
Dies jedoch ist NUur Spekulation. Was davon 1ı Wahrheit i Falle

besonderen Berufung einmal zutrıtft darüber kann sıch das Gewi1issen des
Berutenen vielleicht klarwerden ber C1iAer erfundenen Romanfigur können
WITLr nıcht S1LC habe recht der unrecht sıch solche Gedanken
C1SEN machen SO imussen WI1T Sündenmystik gegenüber, bei
der die Ablehnung Gottes unversehens Liebe Gott umschlägt, CIM
nüchterne Kritik bewahren, sehr auch die Gewagtheit des Gedankens

den Bann schlagen mag
Der Theologe hatt aqaußerdem dıe Pflicht;, auf CWI1SSC kleine Irrtümer

hinzuweisen, die dem Verfasser unterlaufen sınd und das, auch We'
als Pedanterie empfunden wırd

9 9;  Is Katholik wußte CT, woran wWar solangie sich Zustand der
Todsünde befand, WAar jedies ebet wirkungslos” (66) Das 1St nıcht die
Lehre der Kirche.
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Wern;r VBarzel
‚„„Aber WEeNN ich 1n dieser Sekunde sterben müßte, ich wüßte nicht, W1e

ich dıe Liebhe bereuen sollte®‘ (53) Von niemanden wird verlangt, da
eine wirkliche Liebe bereuen sol1l Gerade das, w4sS einer Gesamthand-
lung nıch Liebe War, das Wr dıe Sünde

In einem Gespräch hber den Selbstmord sagt Scobie: „Unsere Lehre:
besagt, daß C 1 .:e unverzeihliche Sünde 1St  e (49) „Die” unverzeihli.ch-e
Sünde ist ach der Lehre der Schrift un der Kırche 1Ur die Sünde „ZCSCH
den Heıiligen Ge1ist**. Anderseits darf man, u den Selbstmord Aus-
nahmetällen als erlaubit hinzustellen, nıcht aut den Tod des Herrn VCILI-
welsen: ‚„„Christus hatte sich selbst getötet‘” (48) Das 1st absurd

In dertr Absıichtt, das „Sünderchristentum‘“ das selbstgerechte ‚‚ Lei:
stungschristentum “ abzuheben, geräat der Vertfasser bısweilen 1n UÜbertre1-
bungen, die, wie1l S1e ungerecht sind, der Erkenntnis der Wahrheıit einer

ernsten un schwierigen Sache nıcht dıenen. A 1CH l1ehe den Fehlschlag,
den Eriolg kann iıch nıcht Lieben W ıe S1C sich iıhrem Erfolg SONNT, WECNNn
S1Ee selbstgefällig dasıtzt. S1e 1st eine VIOI  z} den geretteten Seelen‘“‘‘ (65)

Dıe Worte gelten Louise, der Gattın Scobie’s, die, scheint uns, mM1t
Unrechtt Z.U Prototyp des „Leistungschristen‘ erhoben wıird St1e ist für
den unvoreingenommenen Leser weder fromm noch pharisäisch, wWw1e
der Dıchter S1C sehen 111 S1e ist eigentlich nıchts als unsympathisch. Der
Dıchter sollte auch Se1INE unsympathıschen iguren fair SC1N und

das, W 4S S1e darstellen sollen.
Außerdem 19t das Mißtrauen den „Erfolg‘“ nicht ganz fre1 V'O!  S

Ressentiment. Wenn auch ach dem unertorschlichen Ratschlu{fß Gottes
ulNseCEre Deit“” Ohristlichen „Erfolgen‘ schr Aarm ist, SO ollten
WIr doch niıcht 4Uus unserer Not allzu 1:CiCht e1NE- Tugend machen wollen.
Die Kirche A18t in jeder Messe den Priester nıcht NUu.  — das Contı:teor beten,
sondern auch das Lavabo, un ist noch nicht ausgemacht, welches VOL
beiden das beschämendere Gebet se1n kann Selbst die Heilige des „„kleinen
Wege  . schreibt iın ihren Briefen Sätze; die dem Magnıficat vi_vel ähnlıcher
sind als dem De proiundis.

Graham Greene ha't mi1t diesem Roman e1InN weitebes gewichtiges Waoort
der rage gesprochen, worautf etzten Endes alleiın ankommt. Er

hat mıit sıcherem Gespür in die Miıtte e1ines Problems getroifen, das heute
ohl 1in vielen Seelen brennend geworden ist Wenn WIr auch nıcht auf
allen Stationen se1iner Dialektik diesem Denken 7zustimmen zönnen un
WC1121I1 W1r auch tür sSe1Ne künstlerischen Mittel nicht immer begeistert
Sind, mMussen W1r doch dem Dichter gestehen, da{iß C einen Wurf 1ns
Schwarze getan hat Hr hat CS nıcht verfehlt the heart of the maftter
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